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GEDANKENSPLITTER
Naturschutz ist nicht immer gleich
Naturschutz! Diese Aussage mag
eigenartig anmuten, aber gerade das
Aufgabenfeld der Schutzgebietsverwal-
tung für das Wildnisgebiet Dürrenstein
verdeutlicht die unterschiedlichen
Zielsetzungen und Arbeitsweisen beim
Erhalt unserer Naturschätze.Während
Nationalparks und insbesondere Wild-
nisgebiete der Kategorie I nach IUCN
das Ziel verfolgen, ganze Ökosysteme
mit all ihren natürlichen Abläufen zu
erhalten, muss zum Schutz spezieller
Lebensräume, wie z. B. Moore oder
Trockenrasen, aktiv eingegriffen wer-
den. Hier steht der sogenannte Pro-
zessschutz dem konservierenden
Naturschutz gegenüber.

Diese Tatsache, dass je nach Natur-
schutzprojekt differenzierte Vorge-
hensweisen notwendig sind, führt
manchmal zu Missverständnissen –
auch in Naturschutzkreisen. Um diese
zu verhindern, ist es in der heutigen
Mediengesellschaft notwendig den Bil-
dungsauftrag und die Öffentlichkeitsar-
beit konsequent und offensiv zu betrei-
ben. Es muss bewusst gemacht werden,
dass Naturschutz keinesfalls Selbst-
zweck einiger weniger Naturromanti-
ker oder Fanatiker ist, sondern dass
Naturschutz v. a. im öffentlichen Inter-
esse liegt. Zur Umsetzung der
gewünschten Ziele müssen daher
manchmal auch ungewöhnliche Part-
nerschaften eingegangen werden.

Gerade das Renaturierungsprojekt
Leckermoos zeigt, dass eine enge
Zusammenarbeit des Naturschutzes
auch mit einer stark tourismusorien-
tierten Gemeinde nicht nur möglich
ist, sondern sogar sehr erfolgreich sein
kann.

Ihr
Christoph Leditznig
(Geschäftsführer)

Das Leckermoos-Projekt
Rettung eines Naturjuwels
Vorweg eine kurze Begriffserklärung:
Der Lebensraum Moor kann, ab-
hängig von der Wasserversorgung,
in zwei Typen eingeteilt werden.
Grundwasserabhängige Moore sind
Niedermoore. Moore, die durch
Oberflächenwässer gespeist werden,
nennt man Hochmoore.

Das Hochmoor Leckermoos gehört
zu den wichtigsten Moorflächen in

Niederösterreich. Durch Maßnahmen,
die in der Vergangenheit, vor Erklärung
zum Naturschutzgebiet, gesetzt wur-
den, drohte das Moor auszutrocknen
und zu verwalden. Um diese Degrada-

tion des Moores zu verhindern, erarbei-
tete die Schutzgebietsverwaltung ge-
meinsam mit dem Projektträger, der
Gemeinde Göstling/Ybbs, für das
ca. 28 ha große Schutzgebiet ein Projekt
zur Renaturierung dieses Naturjuwels.

Das Finanzvolumen des Projektes von
283.560,- € konnte durch Mittel der EU
(Programm zur Ländlichen Entwic-
klung), aus Landes- und Gemeindemit-
teln sowie durch eine Eigenleistung der
Österreichischen Bundesforste-AG,
Forstbetrieb Waldviertel-Voralpen, auf-
gebracht werden.

Der Sonnentau, eine typische Pflanze des Leckermooses
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Ziel war es, die Hydrologie des Moores
wieder zu verbessern und damit die
fortschreitende Degradation aufzuhal-
ten.

Gleichzeitig sollte durch Begleitmaß-
nahmen im Bereich der Besucherlen-
kung ein Beitrag zur Erholung und zur
Bildung der interessierten Besucher
geleistet werden.

Infolge der engen Zusammenarbeit mit
der zuständigen Gemeinde wurden
neben den „reinen“ Naturschutzmaß-
nahmen auch Akzente gesetzt, die dem
naturinteressierten Besucher die Mög-
lichkeit bieten, das Moor in seiner vol-
len Schönheit zu erleben. Der gesamte

Maßnahmenkatalog stellt sich im Detail
wie folgt dar:

❖ Untersuchung der Moorhydrologie;
❖ Aufstauen der alten Entwässerungs-

gräben;
❖ Entkusselung (Freischneiden) der

zentralen Hochmoorflächen;
❖ Rodung von Fichtenaufforstungen auf

ehemaligen Feuchtwiesen;
❖ Rückführung der Rodungsflächen in

Feuchtwiesen;
❖ Durchforstung der verbleibenden

Wälder zur Förderung der Natur-
verjüngung;

❖ Schwenden von Pfeifengraswiesen
und Wiederaufnahme einer regelmä-
ßigen Pflege;

❖ Begleitende Forschungsarbeiten;
❖ Errichtung eines Erlebnispfades;
❖ Errichtung eines Schwebesteges;
❖ Schaffung von Sichtschneisen.

Am 5. Juli dieses Jahres soll nun der offi-
zielle Abschluss des Renaturierungspro-
jektes gefeiert werden. Bis dahin sind
aber noch einige Arbeiten zu erledigen.
So wartet der Erlebnispfad, der Wis-
senswertes über das Moor vermitteln
soll, noch auf seine Errichtung.Auch ein
Folder, der in leicht verständlicher
Weise die ökologischen Zusammenhän-
ge in einem Moor erklären wird, befin-
det sich in Produktion.

Seitens der Schutzgebietsverwaltung
werden ab dem heurigen Jahr auch
Exkursionen unter der Leitung fachkun-
diger Personen zum Leckermoos
durchgeführt. Genauere Informationen
dazu erhalten Sie auf unserer Homepa-
ge www.wildnisgebiet.at oder beim Ver-
kehrsverein Göstlinger Alpen unter
07484/5020-19.

Das Moorauge des Leckermooses

Der Moorsteg soll neue Einblicke gewähren

Sollten Sie das Hochmoor Leckermoos
besuchen, so denken Sie immer daran,
dass auch hier, wie im Wildnisgebiet Dür-
renstein, ein Wegegebot gilt. D. h.: Verlas-
sen Sie nicht den Erlebnispfad und steigen
Sie nicht vom Schwebesteg – auch wenn
dieVersuchung noch so groß ist. Bedenken
Sie, dass das Moor allen Gästen einen
Natur belassenen Eindruck vermitteln
soll. Jeder Schritt abseits der genehmigten
Wege führt zu einer Beeinträchtigung und
Schädigung der sehr sensiblen „Moorge-
meinschaft“. Die Lage der Sichtschneisen
und des Schwebesteges wurden so
gewählt, dass Sie alle Besonderheiten des
Moores sehen und erleben können.

Christoph Leditznig

Bergeidechse
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Wälder und
Waldent-
wicklung im
Wildnisgebiet -
Teil Hundsau

Das hintere Steinbachtal und ein Teil
des Plateaus zwischen Ybbstaler-

hütte und Dürrenstein ist seit 1997 Teil
des Wildnisgebietes. Dadurch stellen
sich gegenüber der früheren forstlichen
Bewirtschaftung für die Betreuung des
Waldes in diesem Bereich ganz neue
Aufgaben. Die natürliche Waldentwik-
klung hat nun absoluten Vorrang, jede
Steuerung des zukünftigen Waldaufbau-
es, wie z. B. durch Pflanzungen, unter-
bleibt.

Die heutigen Wälder im genannten
Bereich sind glücklicherweise zu einem
hohen Anteil relativ naturnahe aufge-
baut: In den obersten Lagen unter dem
Latschengürtel und am Plateau im
Nordwesten sind es fichtenreiche
Bestände, in vielen Hanglagen buchen-
reiche Bestände mit etwas Fichte und
Bergahorn, manchmal auch Tanne. Auf
ausgesetzten Rücken, Kuppen und
Dolomitgestein kommt auchWeißkiefer
vor, auf schattigen sickerfeuchten Hän-
gen ist oft Lärche beigemischt.

Die forstliche Bewirtschaftung durch
relativ großflächige Kahlschläge bis in
die zweite Hälfte des vorigen Jahrhun-
derts, die zeitweise starken örtlichen
Wildkonzentrationen durch die Beto-
nung der Trophäenjagd und die Winter-
fütterung des Wildes haben aber natür-
lich manche Veränderungen des heuti-
gen Waldaufbaues verursacht. Die
schwerwiegendsten sind:

❖ Ein weitgehender Verlust der Weiß-
tanne, die von Natur aus sicher weit
verbreitet war, bis in die obersten
Lagen. Sie ist nur mehr in Extremla-
gen erhalten, wo Nutzungen kaum
stattfanden. Tannennaturverjüngun-
gen fehlen schon dadurch weitge-
hend.Wo Tannen vorkommen, haben
sie auf Grund ihrer Seltenheit und
der besonderen Beliebtheit ihrer
Knospen alsWildäsung wenige Chan-
cen zu überleben.

❖ Die geringe Verbreitung von stufig-
ungleichaltrig aufgebauten Waldtei-
len, eine Folge der flächigen Nutzun-
gen früherer Zeiten.

❖ Örtliche mehr oder weniger reine,
gepflanzte Fichtenbestände nach
Kahlschlagnutzungen. Diese began-
nen im hinteren Steinbachtal in inten-
siver Form nach dem Bau derTalstra-
ße kurz nach dem 1. Weltkrieg. Die-
ser Straßenbau ermöglichte auch
Holznutzungen mit Seiltransport zu
dieser Strasse, sodass auch einzelne
höhere Hanglagen flächig genutzt
wurden.

In den letzten Jahrzehnten des 20. Jahr-
hunderts wurde vielen Forstleuten klar,
dass nur naturnah aufgebaute Waldbe-

stände langfristig gesunde und auch
Ertrag bringende Wälder aufbauen. Im
Steinbachtal endete die Zeit der großen
Kahlschläge und bei forstlichen Nutzun-
gen wurde die natürliche Verjüngung
besonders der Buche überall angestrebt.
In Jungbeständen entnahm man Fichten
dort, wo es galt, den wenigen Laubbäu-
men Lebensraum zu verschaffen.

Was sind die Zielsetzungen der Wald-
betreuung im Wildnisgebiet für die
künftigen Jahre?

❖ In Jungbeständen mit einem unnatür-
lichen hohen Fichtenanteil geht es
weiterhin darum, den wenigen ande-
ren beigemischten Baumarten durch
Freistellung nicht nur ein Überleben,
sondern eine möglichst vitale Entwik-
klung zu ermöglichen.

❖ In Beständen mittleren Alters mit
ähnlicher Zusammensetzung wird
örtlich nach genauer Prüfung der
Ausgangslage versucht, durch kleinflä-
chige Auflichtungen und Löcherhiebe
eine natürliche Verjüngung mit ande-
ren Baumarten wie Rotbuche, Berga-
horn und Weißtanne in Gang zu set-
zen. Die gefällten Fichten bleiben in
allen Fällen am Ort liegen, als Schutz
der Verjüngung anderer Baumarten
und zur Verbesserung der Humus-
schicht des Bodens.

❖ Die Beobachtung der weiteren Ent-
wicklung der natürlichenWaldverjün-
gung durch wiederkehrende Erhe-
bungen in Kontrollflächen.

❖ Keine forstlichen Eingriffe in Altbe-
stände.

Hans-Peter Lang

DI Dr. Hans-Peter Lang ist Professor
am Institut f.Waldbau (BOKU)
und wissenschaftlicher Beirat des
Wildnisgebietes Dürrenstein

Naturnahe Wälder, aber auch sekundäre Fichtenwälder prägen das Bild der
Hundsau
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Warum Wild-
management?

Das Wildnisgebiet Dürrenstein mit
seinen ca. 2.400 ha unterliegt sehr

strengen Regeln, die zur Sicherung der
internationalen Anerkennung als Kate-
gorie I-Gebiet genau eingehalten wer-
den müssen. Dies gilt natürlich auch für
das Wildtiermanagement im Wildnisge-
biet, das nach folgenden Kriterien
durchgeführt wird:

❖ Den Zielsetzungen eines Wildnisge-
bietes folgend, werden die Regulie-
rungsabschüsse auf das ökologisch
notwendige Maß reduziert.

❖ Die Schutzgebietsverwaltung legt,
gestützt auf wissenschaftliche Beglei-
tung, die Ziele fest.

❖ Die Regulierungsabschüsse betreffen
ausschließlich die Schalenwildarten
Rot-, Reh-, Gams- und seit dem letz-
ten Jahr Schwarzwild. Alle übrigen
Wildarten sind ganzjährig geschont.

❖ Nur in Ausnahmefälle werden ältere
Tiere reguliert. Ein wesentliches Ziel
ist es, Tiere an Altersschwäche ster-
ben zu lassen. Beim Rotwild wird völ-
lig auf die Abschüsse von männlichen
Stücken verzichtet.

❖ Möglichst viele Abschüsse sollten
außerhalb des Wildnisgebietes erfol-
gen.

❖ Die Regulation folgt ausschließlich
nach wald- und wildökologischen Ge-
sichtspunkten. Ökonomische Aspek-
te dürfen keine Rolle spielen.

❖ Die Zone, in der die Regulation statt-
findet, beschränkt sich auf 25 % der
Gesamtfläche des Wildnisgebietes.

D. h.: 75 % sind Ruhezonen für das
Wild.

❖ Die Zeiten für die Schalenwildregu-
lierung werden im Rahmen des NÖ
Jagdgesetzes deutlich verkürzt, um
damit die Ruheperioden für das Wild
zu verlängern. In Zukunft sollte
dadurch die Vertrautheit der Tiere
steigen. Es werden dabei 2 Modelle
verfolgt: Im Westteil des Wildnisge-
bietes muss die Regulierung inner-
halb von 4 Monaten (Juli, August,
Oktober und November), im Ostteil
innerhalb von 30 Ausgehtagen erle-
digt sein. Vergangenes Jahr wurden
die vorgegebenen Zeiten deutlich
unterschritten.

❖ Die Trophäen gehören der Schutzge-
bietserwaltung und stehen für wis-
senschaftliche Untersuchungen zur
Verfügung

Sie werden sich jetzt zu Recht fragen,
warum die Verwaltung nicht völlig auf
die Regulation verzichtet. Dieser
Gedanke wurde und wird auch von der
Schutzgebietsverwaltung regelmäßig

aufgegriffen und diskutiert. Durch die
relative Kleinheit des Gebietes - Rot-
wild beansprucht z. B. mehrere 10.000
ha als Lebensraum – wird dieser
Gedanke für die nächsten Jahre jedoch
Wunschdenken bleiben. Ein völliges
Regulationsverbot könnte auch zu
unnatürlich hohen Wildständen im
Wildnisgebiet führen. Wir sind jedoch
sehr bemüht, uns auf die naturräum-
lichen Gegebenheiten einzustellen. So
wurde infolge des schneereichen Win-
ters 2004/2005 auf die Regulation von
Rehwild im Jahr 2005 zur Gänze ver-
zichtet.Auch 2006 wird es voraussicht-
lich keine Rehwildabschüsse geben. Die
Zahl der erlegten Rotwildstücke wurde
nach 2002 drastisch von 12 Stück auf 2
Stück reduziert. Der Gamsabschuss
orientiert sich u. a. an den Schneever-
hältnissen des vorangegangenen Win-
ters. So entfielen 2005 61 % der gesam-
ten Wildstandsregulierung auf Gamsfall-
wild (von insgesamt 56 Stück wurden
nur 22 Tiere durch den Menschen
erlegt.)

Christoph Leditznig

Hirsche dürfen an Altersschwäche sterben

JungerTurmfalke

Ergebnisse der Wildstandsregulierung im Jahr 2005

14%

23%
61%

2%

Rotwild Gamsabschuss Gams Fallwild Schwarzwild
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Dieser imposante Greifvogel mit
dem lateinischen Namen Aquila

chrysaetos ist auch in den Ostalpen
anzutreffen. Nachdem diese Art bei uns
beinahe ausgerottet wurde, zieht der
König der Lüfte heute wieder seine
Kreise im Wildnisgebiet Dürrenstein.

Mit bis zu 230 cm Spannweite und
einem Gewicht von mehr als 5 kg (die
Männchen sind meist etwas kleiner und
leichter) ist dieser majestätische Vogel
in der Lage Beutetiere bis zu einem
Gewicht von 15 kg zu schlagen.Aber v.
a. im Winter und im zeitigen Frühjahr
agiert auch der Steinadler als „Gesund-
heitspolizei“. Besonders Gämsen, die in
den zahlreichen Lawinen ums Leben
gekommen sind, dienen ihm als überle-
benswichtige und manchmal einzige
Nahrung.

Der Steinadler besitzt in seinem Revier
mehrere Horste, die sowohl in Felswän-
den, aber auch auf mächtigen Bäumen
angelegt werden. In unserem Raum lie-
gen ca. 75 % der Horste in Felsen und

ca. 25 % auf Fichten oder Tannen. In
diese Nester legen „unsere“ Steinadler
ab Mitte März bis spätestens Anfang
April 1 bis 3 Eier, die von beiden Altvö-
geln ausgebrütet werden.Nach mehr als
6 Wochen Brutdauer schlüpfen die jun-
gen Adler, die danach von ihren Eltern
ca. 11 Wochen am Horst gefüttert wer-
den. Bis zur völligen Selbstständigkeit

der Jungvögel dauert es noch einige
Monate, in denen sie lernen, zu jagen
und möglichen Gefahren auszuweichen.

Mit etwas Glück können Sie diesen
Vogel bei einer unserer geführten Wan-
derungen zu Gesicht bekommen.

Christoph Leditznig

Der Steinadler - König der Lüfte

Wenn jemand glaubt, alle Primeln
blühen gelb, dann hat er sich

schwer getäuscht. Es gibt auch viele
rote. Und eine solche wollen wir dies-
mal vorstellen: Die Clusius- oder Nord-
ostalpen-Primel, ein botanisches Juwel
des Dürrensteingebietes. Im Volksmund
wird sie auch „Rotes Gamsbleame“
oder „Jagabluat“ genannt.

Ihr wissenschaftlicher Name „clusiana“
erinnert an einen berühmten Botaniker:
Carolus Clusius, seines Zeichens kaiser-
licher Hofbotaniker unter Rudolf II und
Maximilian II. Er erforschte auch unsere
engere Heimat und bestieg am
22.August 1574 als erster den Ötscher.
Auch einige andere Pflanzen sind nach
ihm benannt, wie z. B. Gentiana clusii,
der bekannte Kalk-Glocken-Enzian.

Der Verbreitungsschwerpunkt der Clu-

sius-Primel erstreckt sich zwischen
Schneeberg und Berchtesgadener
Alpen. Sie blüht gleich nach der Schnee-
schmelze und kann in alpinen Rasen
Massenbestände bilden. Im Dürrenst-
eingebiet kann man sie in allen Höhenla-
gen vom Hundsaugraben bis hinauf in
die Gipfelregion bewundern. Gemein-
sam mit der gelben Aurikel setzt sie im
Frühling wunderschöne farbliche
Akzente.

Wie die meisten ande-
ren Primelarten hat
auch unsere Clusius-Pri-
mel eine fortpflanzungs-
biologische Besonder-
heit: Die sogenannte
Heterostylie oder Ver-
schiedengriffeligkeit. Es
gibt einzelne Blüten mit
kurzem und andere
wiederum mit langem
Griffel, was man natür-
lich nur nach vorsichti-
gem Zerlegen der Blüte
feststellen kann. Durch

diese Verschiedenheit wird die Fremd-
bestäubung gewährleistet.

Sollten Sie, lieber Leser dieser Zeilen,
Interesse an dieser wunderschönen
Alpenblume bekommen haben, so besu-
chen Sie im Frühjahr unsere Kalkalpen
rund um den Ötscher und bewundern
Sie „unsere Primula clusiana“.

Johann Bauer und Hubert Bruckner

Die rot blühende Clusius-Primel

Der Steinadler

Die Clusius-
Primel
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Mit 13. Mai startet unser heuriges
Besucherprogramm. Auch in die-

sem Jahr werden wir bemüht sein, unse-
rem Bildungsauftrag nachzukommen. Zu
den unterschiedlichsten Themen wer-
den insgesamt 23 geführte Wanderun-

gen angeboten. Neu im Exkursionspro-
gramm sind der Besuch des Lecker-
mooses und eine „Fotoexkursion“. Sie
finden aber auch Altbekanntes, wie den
Besuch der 1000-jährigen Eibe und die
Wanderungen durch unsere vielgestalti-
gen Naturwälder. Zoologische und
botanische Exkursionen runden das Bild
ab.

Viele unserer Besucher sind sehr natur-
begeistert und bringen oft großes Wis-

sen mit, von dem auch wir profitieren
können. Der Erfahrungsaustausch ist für
beide Seiten – den Besucher und uns –
sehr wichtig und gewinnbringend. Eben-
so freuen wir uns sehr über die zahlrei-
chen, positiven Rückmeldungen, die uns
in der künftigen Arbeit bestärken.

Für die Anmeldung zu den Exkursionen
werden weiterhin unsere Partner beim
Verkehrsverein Göstlinger Alpen zu-
ständig sein.

Wir freuen uns schon jetzt auf Ihren
Besuch, und wünschen Ihnen, auch
wenn das Wetter einmal nicht so schön
sein sollte, ein eindrucksvolles Naturer-
lebnis bei unseren gemeinsamen Wan-
derungen durch das Wildnisgebiet Dür-
renstein.

Hans Zehetner

Der Schillerfalter ist einer der auffälligsten Schmetterlinge im Gebiet

Ich möchte das Wildnisgebiet Dürrenstein unterstützen:

mit einer einmaligen Spende in der Höhe von €

oder

mit einem Jahresbeitrag von € 20 (beinhaltet die Zusendung der
WildnisNEWS sowie aller neu erscheinenden Prospekte)

oder

als Förderer, ab einer Einmalspende von € 1.000,- (beinhaltet die
Zusendung der WildnisNEWS, aller neu erscheinenden Prospekte
sowie einen Besuch im Wildnisgebiet – gegenVoranmeldung).

, den
Unterschrift

RAIBA Eisenwurzen, BLZ 32.800, Kontonummer 44933
Spendenbescheinigung kann auf Wunsch zugesandt werden

Start der
Exkursionen 2006 Auskunft und Anmeldung

zu den Exkursionen:

Verkehrsverein Göstlinger Alpen
A - 3345 Göstling/Ybbs

Telefon: 07484/5020-19 oder 20,
oder unter

www.wildnisgebiet.at
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Die Folgen der Arbeit von Rossameisen. Besonders
Schwarzspechte machen sich gerne an diesen Ameisen-
nestern zu schaffen.
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Vorschau
❖ Mit 13. Mai beginnen die Exkursionen im Jahr

2006. Das Besucherprogramm für das Jahr 2006
erhalten Sie direkt bei uns (Wildnisgebiet Dürren-
stein, Brandstatt 61,A-3270 Scheibbs) oder Sie
können sich darüber auf unserer Homepage unter
www.wildnisgebiet.at informieren.

❖ Der offizielle Abschluss des Leckermoos-Projektes
wird am 5. Juli vormittags gefeiert.

❖ Die nächste WildnisNEWS wird im August 2006
erscheinen.


